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ÄRZTEPROTEST 

Ringen um Kontrolle
 
Findet die neue A'rbeitsgruppe von A"rztekammer
 
und Gesundheitsministeriunz keine Lösung, b~~ibt
 

es bei den geplanten Protestmaßnahmen der Arzte.
 

W
cr nicht mehr weiter weiß, gründet 
einen Arbeitskreis. \-Vie viel \Vahr­
heit auch immer in diesem scharf­
züngigen Spruch stecken mag: Am 

Mittwoch voriger V\;loche haben sich die 
Österreicbjsche Arztekammer (ÖA.K) und 
das 13undesminisrerium für Gesundheit je­
denfalls auf die Einsetwng einer Arbeits­
gruppe geeinigt, um über die von der Arz­
tekammer seit ihrem Bekanntwerden hef­
tig kritisierten Punkte der §ISa-Vereinba­
rung über Organisation und hnall7:ienlUg 
des Gesundheitswesens 7.U verhandeln. 

Weni" Zelt. Die für 8. November ange­
kündigten Ordinationsschließungen und 
Betriebsversammlungen der in lüanken­
hiiusern ange~telJtcn Ärzte seien damit 
"nicht vom Tisch", betonte Prim. MR Dr. 
Walter Dorner im AnschJu5S. Der ÖAK­
Präsident konstatierte aber immerhin einen 
"beiderseitigen "Villen, offene Fragen aus­
zur~iurnen';. Die eÜ1gesente Arbeitsgruppe 
werde einen strittigen Punkt nach dem an­
deren abarbeiten. Viel Zeit, um ein gemein­
sames Papier zu erarbeiten, bleibt nicht: 
Am Mittwoch dieser Woche hndet eine 
ÖAK-Vorstandssitz.ung statt. Das ist der 
letzte Termin, an dem der Arztcsrreik noch 
abgeblasen werden kann - von dem Begriff 
"Streik" übrigens dist;mzieren sich die 
l\.rz.tevertrcter durch die B.mk. 

Der Arztekammer geht es vor allem um 
die Bewahrung der gesamtvertraglichen 
Hoheit. Das heifk Kassenverträge lmd 
StdJenpläne soUen weitedlin zwischen Arz­
tekalUlller und Sozialversicherung ohne 
Einflussnahme durch Bund und Länder 
ausgehandelt werden. Wei.ters wehrt sich 
die Kammer dagegen, dass ihr die Kontrol­
le öber die Ausbildung sowie dje Qualit'.its­
kontrolle entzogen werden soll. 

"Eigentlich wäre ein 
Rückzug aller Ärzte­

vertreter aus den 
Gremien angezeigt"
 
Dr. Cbristian Eu/er 

Verär"erte Spitalsärzte. Zusätzlkh zu 
diesen schon länger bekannten Pun.kten 
wurde vorige Vlache ein weiterer Plan des 
Gesundheitsministeriums bekannt der un­
ter den t'\rzten für große Aufregung sorgte: 
In einer Nebenabrede Z.ur umstrittenen 
§15a-Vereinbarung heißt es: "Die Vertrags­

parteien kom,men überein, an den Bundes­
minister für \Virtschaft und Arheit mit dem 
Ersuchen heranzutreten, zu prüfen, ob 
durch eine Anpassung der .1rbeilsrecht­
lichen Regelungen im R:lhmcn der europa­
rechtljchen Zulässigkeit erweiterte .Mög­
lichkeiten für verlängerte Dienste geschaf­
fen werden können." 

Die Arztehllumer für Niederiistcrreich 
vermutet hinter dieser 'lJlgemein geh:d­
tenen Formulierung ein ganz konkretes 
Ansinnen: Es sei geplant, Spitals~ifZ.ten die 
inaktive Zeit des Bereitschaftsdienstes nicht 
in dje Arbeitszeit eiJ1ZUTechen. "Bis 21 Uhr 
erfolgt eine normale Abgeltung, lind die 
Stunden danach werden in Abh,illg"igkeit 
von der erbracht.en Arbeitsleistung hono­
riert", propbezeit Dr. H.ohulll Gallob, Ob­
mann der Kurie Niedergelassene Arzte der 
,.\rztekammer für Niederösterreich. "ln der 
Uniklinjk lnllsbruck ist dies schon umge­
setzt", begründet der Kurienohma1l11 sei­
nen Verdacht. 

Nebenabrede. Der njederiisterreiclüschen 
Les,lrt kanu sich Univ.-Prof. Dr. Tholllas 
Szekeres nicht anschließen: Dass - in 
GaJlobs \-Vorten -" achtdienst durch Pfle­
ge. und Arzte künftig gratis" sei, b>i!t der 
Vorsitzende des Betriebsrates für das wis­
senschaftliche Personal der lvledizinischen 
Uruversitiit \Vien für "maxim.l! unfreund­
lich interpretiert". "Diese Nebenabrede 
regt uns nicht wahnsinnig auf", hekannte 
Szekeres gegenüber "derstandard.ar';. Al­
lerdings sei weser Text so "schwammig" 
formuliert, dass eine KlarsteIlung seitens 
des Ministeriums angebr'lcht sei. 

Bei ih rer Klausurtagung am Freitag vori­
ger \Voche crklärtcll sich Szekcres und die 
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Belriebsr~rsvorsirzenden für das wissen­
scbaftliche Personal der }.1ediziniscben 
Universitäten hlllsbruck und Graz mit der 
f\rzteklmmer solidarisch. "Wir hoffen 
zwar, dass der ,i\rztestrcik' aufgehoben 
wird" sagte Szekere. gegenüber der Aus­
tria Presseagcnrur, wenn allerdings die Pro­
testlll;lßn.lllmen aufrecht blieben, dann 
werde es ~n den drei medizinischen Uni­
ver 'itäten ".BctriebsvcrsammlUJlgen zur Iu­
foonation der Mitarbeiter" geben. 

Protest zu spät? Eine Stimme, die sich 
sonst gerne la\1~~t<lrk zu 'Von meldet ist 
i.n der C~ILSa "Arztestreik" bislang recht 
tjll geblieben: der Hausäl"zteverb:l1ld. 

,Jetzt, wo die .t\.rzrekammer endlich ihrer 
VertretungsHufgabe nachkollllllt, wolJeu 
wir uns nicht in den Vordergrund dr~in­
gen" begründet H:lusärzteverbandspdisi­
dem Dr. Christian Erder die Zurückhal­
nlllg. Die VOll der St:lIldesvel"ll"erung an­
gekündigten Prot onaßll<1hmen unter­
stÜtl,e er zu 100 Prozent, betonte er 
gegeni.ibel" dem ärztemagaz.in. 

"Allerdings kommt der Protest um drei 
hhre Zll sp;t", kritisiert Euler. Schon die 
2004 in Kraft getretene -15a-Vereinb<1­
rung, die durch dje jetzt dis1.'l:lüerre abge­
löst werden soll, sei nichts andere gewe­
sen als "die Selhstermiichtigung dtr L:111­
des]Jolitik und der SOl.ialversicherung" im 
Gesundheitswesen, meint er. ,NOt der 
Einrichmng der Lal,~desgesllndheitsplatt­
formen wmden die A.rzte aus dem Dialog 
ausgeschlossen" erläutert Euler: "Und 
jttzt folgt fakti, ch der totale Kompeten:G­
verlust der ÄtI..tekammer." 

Allbi-VerhlndlunlJen. Am meisten ärgerr 
Enler, wenn behanptet wird die Ärzte 
seien in die Entscheidungen eingebunden: 
,,\Vir sitzen alibibalbel' mit am Tisch, ha­
ben <1ber keinen EinAuss auf die Ergeb­
nis e", ärgert sich der Priisident des Haus­
ärzteverhandes. Daher. ei der "Rüchug 
der Ärztevertreter aus allen Gremien" an­
gezeigt: ,,\·Vir Ärzte dürfen uns nicht als 
Feigenblatt für indiskutable Ent:\l'icklun­
gen mis hrauchen lassen." 

Den in der Öffentlichkeit bi, weilen Zll 

hörenden Vorwurf, (hss es den Ärztekam­
merfunktionären in er. tel' Linie um den 
Eddt ihrer fetten Ka.. enverrräge gehe, 
lässt Euler ebenlalls llicht gelten. Die Ver­
lierer in dem jetzt offenbar angestrebten 
taatlichen Gesundheitssvsterns seien in 

Wahrheit die P:lrienren' und nicht die 
Arzte . .,Zynisch gesagt: Eill staatliches Ge­
suncUleitssvsrem W3re ein Glück für die 
Arzte. De;u1 die Patjenten werden nicht 
all I' die menschliche Komponente verzicb­
ten wollen. \Vie in England wird sich des­
ualb neben dem 'taatlichen Gcsundheits­
'Y·stern ein Horierendes privHtes System 
etablieren. Und von dem können wir ge­
nauso gut leben wie vom jetzigen. Mein 
\Vllnsch i.st das aber ruch!." • 

Mag. kfidHld Kmßllitz<'1' 

intemava.ln ,I.lOJ)07 ·25. O~t ber 2007 

NACHGEFRAGT 

Liegt die Ärztekammer mit
 
ihrer Streikdfo1hungl richtig?
 
Eine kleine Umft'lJ.ge zeigt, dass die SCbalfi Gangart der 
Standesvert1,oetung bei den Arzten sehr gut ankommt, 

Die Standesvertreter hätte schon früher 
einen härteren Kurs gegenüber der Po­
litik fahren müssen. Es scheint so, als 
bärten die politischen Parteien in der 
K.ammcr eüle \iVeislwg und einen 
Klubzwang bei den Abstimmungen ge­

habt. üb sich da jetzt 
mit einem berech­
tigten Streik das Rad 
noch mal herumrei­
ßen lässt, bezweifle 
ich. Durch die poli­
tische Bevormun­
dung wird t<1tsächlich 
die Existenz der K<ls­

seniirz.re bedroht. Mich selbst betrifft 
das njcbt IDebr, ich habe 2001 meinen 
Vertrag mit allen Kasscll niedergelegt. 
D,: Ub--ike H/l.fI.r, A'rztitl fiit· AlIge'!1lein­
'mt,dizin und Homiiopatbie, 'Ti·min 

Ich wlterstiitze die Aktivitäten der Arz.­
tekammer voll <md g,'lI1z. DC1Ul jedes 
von Politikern und Okonomen disku­
tierte Gesundheitssystem führt zu einer 
Verschlechterung einer medizinischen 
Versorgung der Bevölkerung. Und je­

des mit Steuermitteln 
finanzierte GeslInd­
heitssfstem führt zu 
einer Zweiklassen­
medizin. Ich habe 
große Sorge um mei­
ne eigene medizi­
nische Versorgung im 
Alter - KEIN Haus­

arzt, keine Hau besuche, keine freie 
Arztwahl, keine wohnormahe Versor­
gung eingeschränktes Leisnmgsangc­
bo ,.. 
iHR Dr. H/nlter Glllehw; .4rzt fiJ:r Allge­
7Ileimlledidll Dllrnbirll 

Der harte Kurs der Ärztekammer ist 
notwendig, weil die Politik Reformen 

im Gesundheitswe­
sen ohne die Arzte 
macht. D(\s ist nicht 
in Ordnung, denn 
wer ketlUt sich besser 
,lUS als wir die Leis­
tungserbringer? Die 
große Gefahr ist, 

dass wir uns in Richtung verstaatlichtes 
GesUJldheitssystem bewegen, die 15a­
Vereinbarung 2004 wal' der erste 
Schritt in diese Richrung. Ich würde 
mich jedenfalls an einem Streik der 
ruedergelassenen Ärzte am 8. Novem­
ber beteiligen. 
D1: Silvester HutgmlJ1lt7; Ant fur AIlW­
meimnedizin, Ebendnvong 

D<lsS in den Ennvürfen ei.n Eingreifen 
in bestehende Kassenverträge :luch llur 
diskutiert w\ltde, ist für einen niederge­
lassenen Arzt, dessen Existenz von die­

sen Verträgen ab­
hängt, schon ein star­
kes Stück. Auch weJUl 
die Streikandrohlll1g 
vielleicht ein bisschen 
schnell gekommen 
ist, erzeugt sie doch 
das Bild einer eJll­
sch lossenen und soli­

darischell Ärzteschaft gegenüber den 
BerufS-PoLitikern in den j\·1i.n.isterien 
lind Kassen. In anderen Ländern mit 
zum Teilliingerer demokratischer Tra­
dition verwundert so etwas uiem:lllden, 
Dt: Rene l\1erio, 1~4 f i1ll1('re NIet/hin, 
Wien 9 

Ich werde lrucb am Streik am l:L No­
vember beteiligen. Die Ärztekammer 
muss hart gegen die in Diskussion ste­
henden '\ll;b~lanten Gesundheits­
zentren vorgehen. Leider wird die 

'Problematik in dcn 
lVledien den Pati­
enten nicht optimal 
l1.1he gebracht. Sie 
vel"stehen lucht, was 
für sie am Spiel 
steht: In einem wirt­
schaftlich gefiihrten 
AmbulaTOrium wür­

den sie njchr dieselbe individuelle Be­
hancllwlg erfahren wie beim niederge­
lassenen Facharzt ; wld sie müssten rnü 
Sparmaßnahmen auf ibrem Rücken 
rechnen. 
D,: holde Göt~frietl, FA für Dml/fltoJogie 
/ll/d Venet·%gie. li/jen i:r K/osternellburg 

blti',-ui,'7JJ.<: A{ag, Km'in \'lord" 


